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u Beſchluß der Reichsregierung über die durch das

J T
Die politiſche Lage.Finheih et noch dem Haag. Der Anleiheausſchuß hat ſeine Anſicht in einer vorſichtig

itern der Anleihe geſchaffene Lage. Entſendung einer Stuienkommiſſion- abgeſaßten Mitteilung zuſammengefaßt und ſich vertagt. Da
Durch die Ablehnung des Ueberſchichtenabkommens ſeitens Paris, 14. Juni. Der franzöſiſche Miniſterrat hat mit iſt er zunächſt von der politiſchen Bühne abgetreten und

der Vergarbeiter wird die Einfuhr von neun Millionen am Dienstag vormittag, geſtützt auf die neue engliſche Ant überläßt alles andere der Staatskunſt, weil unter den gegen
Tonnen engliſcher Kohle notwendig. wort, den Beſchluß gefaßt, eine Studienkommiſſion nach h e et e. a tet mere Inſage ne der ar

Der franzöſiſche Miniſterrat beſchloß die Entſendung einer dem Haag zu entſenden. Zugleich wurde entſchieden, daß uf die Note der Reparationskommiſſion wieder zurück
Studien kommiſſion nach dem Haag. der Kammer Gelegenheit geboten würde, ſich zu dieſer An- nehmen können, die ja vorbehaltlich der Gewährung einer

Poineare trifft Montag mit Lloyd George in London zu gelegenheit zu äußern. Dem Parlament wird ein Geſetz internationalen Anleihe gemacht worden iſt. Die Regierung
ſammen. fentwurf vorgelegt werden, der vorſchlägt, den übrig beſitzt freie Hand.Der Senat bewilligte aus volit ichen Gründen gebliebenen Reſt der für Genug gewährten Kredite für Wie wir aber hören, will man aber in Regierungs
einen Kredit für Oeſterreich. die Entſendung einer franzöſiſchen Abordnung nach dem kreiſen nach anfänglichem Schwanken in entgegengeſesgter

Das franzöſiſchtſchechiſch-polniſche Bündnis gegen n zu verwenden. Da ſich der Miniſterrat über die Richtung, die Linie der Erfüllungspolitik nicht verlaſſen!
land. in Vielmehr will man ſich auf den Standpunkt ſtellen, daßbena ze er nmedrang Delegierten r de tannte ein großer Teil der gemachten Zuſagen das Ergebnis eigenen

ehült der Miniſterpräſident freie Hand für die Zuſammen Wunſches iſt, daß die deutſche Regierung von ſich aus eben-
ſtellung der Delegation. falls beſtrebt geweſen wäre, eine in der Note zugeſagte Spar-

Reue Hetzverſuche der Kommuniſten in Mitteldeutſchland.

Ergehnisloſe Kahinettsperhaudlungen.

Verſtärkte Oppoſition gegen die Zwangsanleihe.
Wie wir zuverläſſig hören kam die geſtrige Chefbe

ſprechung in der Regierung über die Reparationsangelegen-
heit, trotz eines eingehenden Berichtes von Staatsſekretär
Bergmann über die Lage, nicht zu einer beſtimmten Ent-
ſchließung. Die Regierung einigte ſich dahin, daß man die
angekündigte Note der Reparationskommiſſion abwarten
müſſe, die erſt Anlaß geben werde, eine beſtimmte Stellung
zu finden. Wie verlautet, hat ſich die Kabinettsſitzung auch
mit den Notſtandsmaßnahmen für die deutſche Preſſe be
ſchäftigt. Das Kabinett hatte die endgültige Beſchlußfaſſung
zu den hierzu vorliegenden Entwürfen beabſichtigt.

Die Zwangsanleihe findet in parlamentariſchen Kreiſen
immer mehr Gegner. Wie uns von einem führenden Par-
lamentarier mitgeteilt wird, nimmt mit der Deutſchnationalen
Volkspartei auch die Deutſche Volkspartei jetzt die Auf-
faſſung ein, daß die Zwangsanleihe in der beſchloſſenen Form
unmöglich durchzuführen ſei. Jn dieſer Frage hat in den
letzten Tagen eine weſentliche Annäherung zwiſchen den
beiden Rechtsparteien ſtattgefunden. Jm übrigen wird be-
merkt, daß auch in der' demokratiſchen Partei ſich eine große
Mehrheit gegen die Zwangsanleihe wendet und ebenſo die
Mehrheit des Zentrums zu der Auffaſſung gelangt iſt, daß,
wenn die Zwangsanleihe in der beſchloſſenen Form durch-
geführt werden ſollte, eine innere Wirtſchaftskriſe unver-
meidlich ſei.

Die Kohleneinfuhr aus England.

Das Verbrechen der Bergarbeiter am deutſchen Volke,

Da die Bergarbeiter das Ueberſchichtsabkommen abge-
lehnt haben und ſo der große Kohlenmangel in Deutſchland
nicht behoben werden kann, hat ſich der Kohlenkommiſſar
veranlaßt geſehen, eine Beſtimmung zu erlaſſen, daß der
Kohlenverbrauch bei privaten und wenigen wichtigen Jn-
duſtrieunternehmungen eingeſchränkt wird. Es wird damit
gerechnet, daß ſchon in den nächſten Monaten aus England
neun Millionen Tonnen Kohlen eingeführt werden müſſen.
Dieſe Einfuhr entſpricht der deutſchen Kohleneinfuhr aus
England vor dem Kriege. Es wäre tatſächlich, wenn die
Bergarbeiter ſich zu dem Ueberſchichtsabkommen bekannt hät-
ten, möglich geweſen, den deutſchen Kohlenverbrauch ohne
Einfuhr zu decken. Dieſe große Ausgabe, die demnach
Deutſchland erwächſt, iſt

lediglich der Rückſichtsloſigkeit der Bergarbeiter
zuzuſchreiben,

Eine Vermehrung der Bergarbeiter läßt ſich nicht durch-
führen, da der Wohnungsmangel größere Anſiedlungen im
Ruhrgebiet nicht geſtattet.

Enttänſchung über das Sachlieferungsabkommen.,
Die Sachlieferungsabkommen haben nicht d ebracht,

was man von ihnen erwartete. Die Beſtellungen ſind unrfehr ſpärlich h Nunmehr hat die ju gdſlaviſche Re
gierung deutſchen Fabriken den Auftrag auf Lieferung einerre Anzahl von Eiſenbahnwaggons erteilt. Sie hat bei

er e zur Bedingung gemacht, daß die Hhlungen
auf das Reparationskonto verrechnet werden ſollen

e u e a

Poineare den franzöſiſchen Geſandten in Ho

„Havas“ meldet, daß infolge der Entſchließung desMiniſterrates an der Konferenz im We teilzunehmen,
land, Benviſt

zum Führer der Abordnung ernannt hat. Er wird allein
an der Verhandlung am 15. Juni teilnehmen. Die Sach-
verſtändigen treffen erſt für die Verſammlung vom 25.
Juni ein.

Der Abgeordnete Tardieu kündigte dem Miniſterpräſi-
denten Poincare brieflich an daß er in der Kammer eineAnfrage über die dine nrgge in der Reparationskom

nmiſſion an ihn zu richten w e, und ſchlägt ihm vor, in
der Sitzung am kommenden Donnerstag die Antwort zu er
teilen.

Poincares Reiſe nach London.
Paris, 14. Juni. Poincare reiſt am Freitag nach

London, um am Sonnabend und Sonntag den VerdunFeſtlichkeiten, die die britiſche Lige of Helpt ver
anſtaltet, beizuwohnen und mit Lloyd George verſchiedene
Unterredungen zu pflegen. Die „Chicago Tribune“ läßt
ſich aus London melden, daß in den Veſprechungen, dieam Montag zwiſchen Lloyd George und Poinceare in der
Downingſtreet ſtattfinden werden, hauptſächlich das Repara
tionsproblem zur Sprache kommen wird. Die Unterredung
wird ſich jedenfalls auch mit den Mißverſtänd niſſen befaſſen,
die über die Haager Konferenz entſtanden ſind. Poincare
ſcheint davon überzeugt zu ſein, daß im Hinblick auf den
Haag eine kurze Unterredung dieſe anſcheinenden Mißver-
ſtändniſſe zwiſchen der engliſchen und der franzöſiſchen Re
gierung beſeitigen wird.

Vierzehn Mitglieder der engliſchen Delegation für den
Haag verließen am Dienstag London. Jhr Hauptquartier
wird Scheveningen ſein.

Die Einkreiſung Deutſchlands.
Das franzöſiſch-tſchechiſch-polniſche Geheimbündnis.

Prag, 14. Juni. Jn der geſtrigen Sitzung des Ab-
geordnetenhauſes befaßte ſich der deutſche nationaliſtiſche
Abgeordnete Knirſch mit dem zwiſchen der Tſchechei und
Frankreich abgeſchloſſenen Geheimvertrag, der die Tſchechei
verpflichtet, im Falle einer kriegeriſchen Verwickelung mit
500000 Mann ſich den Franzoſen zur Seite zu ſtellen.
Dieſer ſeit dem Umſturz datierte Vertrag hat inzwiſchen
zwei Nachträge erhalten. Der erſte wurde am 24. April
1921 abgeſchloſſen und enthält folgende Vereinbarung:

Falls die Anſchlußfrage in Deutſchöſterreich in das
Stadium der Verwirklichung treten ſollte, hat die Tſchechei
Wien, Linz, Salzburg, die Jnduſtriezentren und die militär-
techniſchen Betriebe bis zur Zone Wiener Neuſtadt zu be
ſetzen; Frankreich beſetzt Graz und Klagenfurt. Die deutſch-
öſterreichiſche Bundesregierung iſt erſt 24 Stunden vor der
Ueberſchreitung der Grenze durch die Truppen von dieſer
Maßnahme zu verſtändigen.

Jm zweiten Nachtrag nimmt die Tſchechei Kenntnis
von dem zwiſchen Frankreich und Polen am 31. Auguſt
1921 abgeſchloſſenen Bündnis. Die Tſchechei verpflichtet
ſich im Einvernehmen mit der polniſchen Regierung gemein
ſame wirtſchaftliche und militäriſche Maßnahmen gegen
Deutſchland zu treffen, falls Frankreich eine Gefährdung
des mittelenropäiſchen Friedens feſtſtellt.
des Friedens werden betrachtet: Nichteinhaltung der Artikel
des Verſailler Friedensvertrages, Unruhen in Deutſchland,
welcher Art ſie auch ſeien und die Feſtſtellung von
Rüſtungsmaßnahmen. Die tſchechiſche Regierung erklärt ſich
beim Eintreten eines der genannten Fälle mit Paris oder

Als Gefährdung

ſamkeits- und Finanzpolitik zu betreiben, auch ohne den
ausgeübten Druck. Jn dieſem Sinne fühlt man ſich durch
die Stellungnahme des Anleiheausſchuſſes eher geſtärkt als
widerlegt.

Dieſe Auffaſſung klingt ſehr klug und ſehr ſtaats-
männiſch. Ob ſie den Tatſochen gegenüber Stich halten wird,
bleibt abzuwarten. Die gleichen Gründe, welche heute den
Anleiheausſchuß dazu veranlaßt haben, eine Anleihe für u n
möglich zu erklären, werden die deutſche Regierung
zwingen, den ſchönen Traum von einer Sparſamkeits-
politik, einer Regulierung der deutſchen Finanzen alsbald auf-
zugeben. Die Wirklichkeit wird die Regierung widerlegen.
Infolgedeſſen können die ſchönen Abſichten zu geordneter
Finanzverwaltung höchſtens akademiſchen Wert beſitzen.
Wenn der Dollar weiter ſteigt, und bei unſerer Lage dem
Auslande gegenüber muß er weiter ſteigen, ſteigt die
Teuerung. Die Steuereinnahmen können dem ſinkenden Geld-

ert nicht ſo ſchnell angepaßt werden, und es bleibt als
einzige Auskunft eben die Notenpreſſe. Frankreich wird
ſeinerſeits dafür ſorgen, daß ſich unſere politiſche Lage nicht
beſſern wird. Jn dieſer Richtung liegt das Hauptbeſtreben
der Franzoſen. Eine Anleihe wäre nicht ſo ſehr ein wirt-
ſchaftlicher als vielmehr ein politiſcher Erfolg geweſen.
Dieſen durfte Poinceare nicht zugeben und hat ihn nicht zu-
gegeben.

Die deutſche Regierung iſt außerſtande, einen Dollarſtand
von 400 zu bekämpfen. Jhre Bemühungen ſind ohne jeden
Einfluß auf die Bewertung der deutſchen Mark durch das
Ausland. Jnfolgedeſſen haben ihre guten Abſichten bei der
Entſcheidung über eine internationale Anleihe kein Gewicht
beſeſſen.

Jn dieſer Richtung werden ſich auch die Verhandlungen
bewegen, in die der Reichstag demnächſt einzutreten haben
wird. Die Erörterung der Reparationsfrage war bekanntlich
dem Ermeſſen der Regierung vorbehalten. Heute iſt weniger
die Reparationsfrage, als die geſamte außenpolitiſche Lage
von Bedeutung.

Poineare will Herrn Lloyd George beſuchen. Man weiß
nicht recht, was die beiden zu verhandeln haben. Aber der
Beſuch des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten in England be-
ſagt immerhin das eine, daß ſeine Zurückhaltung gegenüber
Lloyd George etwas abgenommen hat. Er iſt vielleicht
mit der engliſchen Politik zufriedener, befürchtet aber ihr
Ausbrechen in der Zukunft. Es könnten Ueberraſchungen ein-
treten. Welcher Art ſie ſein werden, ſteht dahin. Der

Zankapfel zwiſchen England und Frankreich iſt, neben
weltpolitiſchen Fragen, die Frage des Rheinlandes.,
Frankreich braucht das Ruhrgebiet, weil es ein Recht darauf

zu haben glaubt infolge ſeines Raubes des lothringiſchen
Minettebezirkes. Die umgekehrte Folgerung, daß Lothringen
zu Deutſchland gehört, wird man nicht ziehen. Aber es iſt
ſicher, daß die Gſen- und Kohlenmaſſen im Rheingebiete
neuerdings eine ſehr merkwürdige Wirkung auf die Politik
auszuüben beginnen.

J Franzöſiſche Kredite für Oeſterreich.
Die Angſt vor dem Anſchluß an Deutſchland.

Pparis, 14. Juni. Der Senat beſchäftigte ſich am Diens
tag mit dem Geſetz einer d re von 55 Mil-lionen Frank an Oeſterrei das bereits in der Kammer
beraten worden iſt. Der Daudet erklärte, daß Frankreich Maßnahmen treffen z ſe, daß die öſterreichiſche Re

publik nicht in die Hand Deutſchlands gerate. rankreich
müſſe eine DonauKonförderation fördern. Poineare Ausin dieſelbe Kerbe. a du n ſeiner Rede kam die Angſt vor
der S ßbeweg Abdruck. t ſeiner Rede erwähnte Poincare ne Jericht des franz e ver in

Warſchau ſolidariſch.
Wien, worin de r r a ordert. Win Oeſterreich Geſehr, deLand in Anar i e. Auch Beneſch rate, den Kre u a
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ähren. Der Kredit iſt dann au weitereW e e e. 23 erteen welecn
kataſtr alen POeſterrei r an d

Frage beſchäfti
land möglich iſt, Oeſterreich in irgendeiner Weiſe Hilfe zu
leiſten. Schon jetzt nimmt man aber, wie uns von maß-
gebender Seite verſichert wird, in der Regierung die Stellung
ein, daß Deutſchland nicht in der Lage wäre, den öſter
reichiſchen Geldmarkt zu verbeſſern.

Vor neuen Kämpfen
in Mitteldeutſchland

angeblich zuverläſſigen Meldungen des „Naum-
burger Tageblatts“ bereiten die Kommuniſten im mittel-
deutſchen Bergbau eine nene Bewegung vor. Kommu-
niſtiſche Agitatoren bereiſen ganz Mitteldeutſchland und ver
künden, daß die Unternehmer einen Lohnabbau durchſetzen
wollen. Hiergegen fordert die kommuniſtiſche Parteileitun
einen Vorſtoß unter der Parole: „Sofortige Lohnerhöhung!“
Tatſächlich haben die kommuniſtiſchen Betriebsräte des
Zeitzer Kohlenreviers auch ſchon eine Konferenz aller im mit
teldeutſchen 55 tätigen Betriebsräte Obwohl ſich der Halleſche Vorſitzende des Bergarbeiterverbandes
nachdrücklichſt gegen dieſe Strömung wendet, haben i jetzt
auch die Betriebsräte des Bornger m rks füreine derartige Konferenz ausgeſprochen. Jn Mitteldeutſchland
iſt der Einfluß der Freien Gewerkſchaften immer mehr
im Schwinden begriffen, und die Kommuniſten reißen die
Führung an ſich.

Rücktrittsabſichten Lerchenfelds
„München, 14. Juni. Zu dem e aufgetauchten

Berücht von einer plötzlichen Amtsmüdigkeit des Grafen
Lerchenfeld muß der auffallenden Zurückhaltung gedacht wer
den, die die bürgerlichen Mitglieder des Landtages beim
Empfang des Reichspräſidenten im alten Rathauſe beobach-
teten. Der Fraktionsführer der Bayeriſchen Volkspartei,
Geheimer Rat Held, war überhaupt nicht zuge Die
Deutſchnationalen und die Deutſchen Volksparteiler haben
ſich da überhaupt vollſtändig ferngehalten. Auf den Hinweis
des Reichspräſidenten vor dem Landtag über das Verhältnis
Bayerns zum Reich, daß über das Verhältnis Bayerns zum
Reich faſt zu viel geſprochen und geſchrieben worden ſei, ant-
wortet der „Bayeriſche Kurier“: „Wenn die Reichsregierun
nichts anders übrig hat als dieſe Redewendung, dann mu
ſich im bayeriſchen Volk erſt recht das niederdrückende Be
wußtſein fortſetzen, von den Trägern der Reichsgewalt ent
rechtet und vergewaltigt zu ſein.“ Eine beſondere Frage
äſt es, wer den Reichspräſidenten eingeladen hat, nach
Mijnchen zu kommen. Die Einladung ſoll von der Leitung
der Gewerbeſchau ausgegangen ſein, deren Ehrenpräſident
der Reichspräſident iſt, und die bayeriſche Regierung will
dieſe Einladung nur vermittelt haben. Der Reichspräſident
hat aber in ſeiner Rede im Landtag t. daß er auf Ein
ladung der bayeriſchen Regierung nach München gekommen ſei.

Jm Laufe der Beſichtigung des Walchenſeekraftwerks
beſuchte der Reichspräſident auch den bejahten krank danieder-
liegenden früheren Führer der bayeriſchen Sozialdemokraten
v. Vollmar auf ſeinem Beſitz. Gegen 55 Uhr traf der Son-
derzug wieder in München ein, wo ſich der Reichspräſident
auf dem Bahnhof von den Regierungsvertretern und den
übrigen Teilnehmern an der Dein gefaßrt verabſchiedete.
Dann ſprach er in kurzem Verweilen im Salonwagen dem
Grafen Lerchenfeld ſeinen Dank für die gaſtliche Aufnahme
durch die Regierung und die Anerkennung über das Ge-
ehene aus und reiſte um 5 Uhr „unter den Ovationen der

enge“ über Ulm nach Freudenſtadt.

Interpellation über die Regimentsfeiern.

e e e e eDie ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages macht
die ſogenannten Regimentsfeiern zum Gegenſtand einer
Jnterpellation, in der befragt wird, ob der Reichsregierung
bekannt ſei, daß durch ſogenannte Traditionskompagnien
der Reichswehr die Verbindung mit den Veranſtaltern von
antirepublikaniſchen h w. ſtändig aufrechterhalten
wird, und weiter, was die Reichsregierung zu tun ger
denke, um die dadurch entſtehenden innen- Und außenpoli-
tiſchen Schädigungen des Reiches abzuwenden, den repu-
blikaniſchen Charakter der Reichswehr unbedingt aufrecht
zu erhalten und den inneren Frieden zu ſchützen.

Ein neues Sprengſtoffattentat in Hamburg.
Hamburg, 14. Juni. Jn Hamburg wurde in der Nacht

zum Dienstag abermals ein spren n auf die kom-
muniſtiſche Buchhandlung in der Admiralitätsſtraße verübt.
Wie die Blätter berichten, iſt nennenswerter Schaden nicht
angerichtet und niemand verletzt worden. Es ſcheint ſich
lediglich um einen dummen Jungenſtreich zu handeln.

Reue Schwierigkeiten vor der Ueberqabe Oberſchleſtens.

Breslau, 14 Juni. In den Uebergabeverhandlungen
in Oppeln konnte bis jetzt eine Einigung über den ma
teriellen Jnhalt der Uebergabebeſtimmungen noch immer
nicht erreicht werden. Deshalb wurden die Verhandlungen
unterbrochen. Jnzwiſchen werden die beiderſeitigen Bevoll
mächtigten neue Jnſtruktionen ihrer Regierungen einhvolen.

Die geſamte polniſche Preſſe Kongreßpolens und Ober-
ſchleſiens macht der deutſchen Preſſe und Regierung den
Vorwurf, ſie verzögerten den Uebergabetermin für Ober
ſchleſien in der Abſicht, in der oberſchleſiſchen Frage noch
eine Aenderung der Genfer Entſcheidung zu erreichen, oder
5 durch SelbſtſchutzJntervention vollendete Tatſachen zu
chaffen. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß die Urſachen

der Verzögerung allein darin liegen, daß immer wieder
in den Verhandlungen auf franzöſiſcher Seite die Ab-
ſicht hervortritt, die von den alliierten Gerichten verurteilten
Gefangenen nicht den deutſchen Behörden zu übergeben, ſon-
dern ſie nach Frankreich zu bringen. Die deutſchen Ver-
treter hatten gegen dieſen Plan bereits früher Einſpruch
erhoben. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Bedenken, die da
mals gültig waren, auch heute nicht beſtehen. Es iſt eben-
ſo ſelbſtverſtändlich, daß die deutſche Oeffentlichkeit eine
derartige Haltung nicht nur billigt, ſondern ſogar fordert.

Politiſche Rundſchau.
Erziehung zum Staatsbürgertum.

Prof. Dr. Rudolf Eucken auf der Tagung des Reichsbürgerrats.
Bremen, 12. Juni. Die Beratungen der Hauptver-

u des Reichsbürgerrats wurden heute mit einem
Referat des Leiters der Abteilung Politik und Preſſe im
Reichsbürgerrat, Dr. Kriegk, über die Gedankengänge en
die das geſchäftsführende Präſidium bei der Vorbereituder Tagung geleitet haben. Der Redner beſchränkte ſich

auf eine Darſtellun prgrtt cher politiſcher aſregen, en
r „Erziehungſprach Prof. Dr. Rudolf cken, Jena,

um Staatsbürgertum“.
tur hat uns mit reichen

zelnen Kräfte ſindft

nge ufgabe,
vie Staatsgeſinnung zu ſtärken;

zu aber kann die Erziehung vieles Sie muß
ſich mit allen jenen nungen unſeres eigenen Weſens
gründlich auseinanderſetzen. ir Deutſche ſind mehr Jn-
tellektmenſchen als Willensmenſchen, ſelbſt das Streben nach
mehr Bildung eines gemeinſamen Willens gerät bei uns
leicht in die Gefahr, bloß intellektuellen Anregungen und
Aufforderungen ſr folgen. Gewiß ruht auch das politiſche
Streben auf gewiſſen Grundüberzeugungen, aber dieſe Ueber-
zeugungen müſſen ſich in Tat und Geſinnung verwandeln,
um eine echte Lebensquelle zu werden. Die Erziehung ſollte
mit allen Kräften dahin wirken, den bloßen Eigenſinn
r bekämpfen, den ſelbſtändigen Sinn dagegen zu kräftigen.

n dieſer Stelle unterliegt die deutſche Art ſchweren Ge
fahren. Oft ſind wir im Ziel völlig einig, aber bei den
Mitteln und Wegen zerwerfen wir uns aufs ſchroffſte und
verfallen dabei oft in einen ſo großen Gegenſatz, daß
die Erreichung des Hauptzieles unmöglich wird. Vom kind-
lichen Spiel an bis zur Bildung eines Staatsbewußtſeins
muß hier eine fortlaufende Bewegung gehen. Und es inuß

durchgängig das Jndividuum nicht nur eine Einfügun
gefallen laſſen, ſondern es muß eine Freude daran finden, ſi

als Glied eines größeren Ganzen zu fühlen.
Seiver iſt bei uns Deutſchen bei dieſen Willensfragen manches
ein offenes Provlem, was bei den anderen Völkern ſelbſt
verſtändlich iſt.

Das Staatsbürgertum, welches die Spitze aller derartigen
Beſtrebungen bildet, bedarf aber notwendig eines kräftigen
und deutlichen Heraushebens innerer Werte, Pein alle
Volksgenoſſen miteinander verbinden. Für dieſe Aufgabe
iſt beſonders die Tradition wertvoll, indem ſie die ge
ſchichtlichen Erfahrungen und Leiſtungen vergegenwärtigt,
das Jndividium dem bloßen entwindet und ihm
von einer echten Gegenwart teilgibt. Jndem ſich hier die
Taten und Leiden eines eigenen Volkes zu einem Zuſammen
hang verbinden, gewinnt der Menſch als Staatsbürger ein
byagre Selbſt und wird ihm das Bewußtſein der Gemein-
chaft zu einer lebendigen Macht. Es gilt von dem bloßen

Augenblick, uns zu einer echten Gegenwart zu erheben.
Solche geiſtige Gegenwart bedarf aber einer Geſchichte, ſie
muß ein Stück Geſchichte in ſich aufnehmen und an ihr
ein neues Leben entzünden.

Auch bei unſerem Problem des Staatsbürgertums haben
wir heute große Schwierigkeiten zu überwinden; daß eine
ſchaffende Lebenskraft durch die ganze Welt geht und na-
wmentlich das geiſtige Leben innerlich erhöht und zweitens
der Glaube an das wunderbare Regenerationsvermögen des
deutſchen Volkes. Dieſes Vermögen hat das deutſche Volk
in ſehr trüben Tagen unzweifſelhaft erwieſen. So dürfen
wir auch jetzt darauf vertrauen, daß uns neue Aufgaben
geſtellt ſind und daß mit dieſen Aufgaben auch unſere
Kräfte werden. Ueber die verſchiedenen Parteien
und über die Jntereſſen der bloßen Individuen muß ſich
der n erheben, wenn Deutſchland die jetzige
ſchwere Prüfung glücklich beſtehen ſoll.

Mittelfſtandstag in Braunſchweig.
Der Reichsdeutſche Mittelſtandstag iſt am Montag im

Braunſchweigiſchen „Hofjägerhauſe“ eröffnet worden. Es
waren von 500 deutſchen Städten über 600 Vertreter
anweſend. Eine vom Reichstagsabgeordneten Weſſel-
Wolfenbüttel eingebrachte einſtimmig angenommene Ent-
ſchließung fordert den n Mittelſtandsverband
und den Reichsſchutzverband für ndel und Gewerbe auf,
ein Kartell aller ſchaffenden Stände anzuſtreben und Ver-
handlungen, die früher in dieſer Richtung bereits eingeleitet
waren, wieder aufzunehmen und zu einem baldigen Ab-
ſchluß zu bringen. Jm weiteren Verlaufe ſchilderte u. a.
Direktor Jngenohl aus dem Haag die Entwickelung und
den heutigen Stand der holländiſchen Mittelſtandsbewegung
und ſicherte unter ſtürmiſchem Beifall dem deutſchen Mittel
an die unverbrüchliche Sympathie des holländiſchen Mittel-

andes zu.
Franzöſiſches Kriegsgerichtsurteil gegen einen deutſchen

Offizier.
Das Kriegsgericht in Amiens verurteilte den früheren

Adjudanten Rueff vom deutſchen Jnfanterie- Regiment 110,
der zu Beginn des Krieges in Beaumont von vier Frauen
Gelder erpreßt haben ſoll, zu zwanzi
arbeit. Rueff war nach dem Waffenſtillſtand verhaftet
worden, wurde aber nach Hinterlegung einer Kaution von
200 000 Mark auf freien Fuß geſetzt. Er flüchtete nacch
Deutſchland und war zur v nicht er-ſchienen. Die von der deutſchen Regierung geſtellte Kaution
iſt infolgedeſſen verfallen.

Jtalieniſche Warnungen.
Rom, 13. Juni. Das „Giornale d'gtalia“ wendet ſich

gegen den unglaublichen Vorfall, daß, während Rathenau
und der italieniſche Handelsminiſter Roſſi gerade das Ab-
kommen über die Abgeltung des beſchlagnahmten Eigen-
tums unterzeichnen wollten, die unglückliche Frage um den
Streit in der Nationalverſammlung Jtaliens wiederum hin-
geſchleppt werde. Damit werde das Schlaraffenleben n
Karnevalstreiben der in requiriertem deutſchen Eigentum
eingeniſteten Paraſiten wiederum verlängert. Während andere
Mächte mit Deutſchland Verträge abſchließen, werde das ita-
lieniſch- deutſche Verhältnis erneut getrübt. Zwiſchen Jta-
lien und Deutſchland dürfe keine Feindſeligkeit Platz greifen,
welche der Herſtellung eines freundſchaftlichen Verhältniſſes
im Wege ſtehe.

Die „Stampa“ beſchäftigt ſich mit der öſterreichiſchen
Politik Frankreichs, die offenbar auf die Gründung eines
gegen Deutſchland wie gegen Jtalien gerichteten Donau-
bundes hinziele und in den neuen öſterreichiſchen Staats-
chef Seipel ein gefügiges Werkzeug erblicke. Es ſei nötig,
daß die italieniſche Diplomatie das Kabinett Seipel ſtreng
überwache und auch die Staaten der Kleinen Entente davor
warne, aus Furcht vor der deutſchen Gefahr der weit
größeren und ernſteren Gefahr eines Donaubundes oder der
Habsburger Reſtaurierung entgegenzugehen. Jtalien müſſe
eine öſterreichiſche Politik, eine Kleine Entente- Politik und
eine deutſche Politik betreiben.

Spaltung der italieniſchen Demokratie.

Die Partei der Demokraten im italieniſchen Parla-
ment hat ſich endgültig gehalten. Es hat ſich am Montag
unter Leitung Nittis die „italieniſche Demokratiſche Par-
tei“ gebildet. An dem Gründungstage ſind bereits 34 Ab-
geordnete, darunter der Kolonialminiſter Amendela der
neuen Partei beigetreten. Das Programm beabſichtigt, dieverſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung zuſammenzuführen

und in der Außenpolitik die Intereſſen ſämtlicher Völker
u berückſichtigen, ferner ſich jeder Abenteuer zu enthalten.
as Programm der italieniſchen Demokratiſchen Partei

führt ganz deutlich in der Richtung, in der ſich der frühere
niſterpräſident Nitti bewegt. Seine Aufgabe ſoll darin

beſtehen, den italieniſchen Sozialismus in die geſetzgebende
Verwaltung aufzunehmen,

Er betonte unter anderem: Die
Gaben aber die eingeneigt, nur ihre nen Wege zue r a damit heit zu zerſplittern. Es iſt eilte

Jahren Zwangs-

wut

Aus Stadt und Umgebung
Der Oſtpreuſtenbeſnch in Merfebnrg.

Abgeordnete unſeres Patenkreiſes Johannisburg
ſtatteten geſtern unſerer Stadt einen Beſuch ab. Der Aufent
halt ſollte unſeren Gäſten vor allem dazu dienen, die
kommunalen Einrichtungen kennen zu lernen, um ſie bei
dem Aufbau der Provinz Oſtpreußen verwerten zu können.

Nachdem die Gäſte das Leunawerk beſichtigt hatten,
trafen ſie ſich mit den Magiſtratsmitgliedern im neuen
Rathaus, wo eine allgemeine, zwangsloſe Begrüßung ſtatt
fand. Von dort begab man ſich in den Sitzungsſaal des alten
Rathauſes. Oberbürgermeiſter Hertzog begrüßte den Be
ſuch und Bürgermeiſter Dr. Moſebach hielt einen kurzen
Vortrag über das Siedlungsweſen unſerer Stadt, bei wel
cher Gelegenheit er beſonders die Bekämpfung der Woh
nungsnot hervorhob. Nach ihm ſprach Stadtbaurat Zol-
linger über ſeine eigene Bauweiſe, den Betonſchüttban
oder Zollbau. Hiernach begab man ſich in mehreren Autos
durch die Stadt und beſichtigten die RentengutskSiedlungen
und die weſentlichſten Gebäude, wie Landesverſicherungsan-
ſtalt, Krankenhaus, Kirche St. Viti, e
Dann ging er zurück durch die Stadt bis zur Waterloo-
brücke. Man ſtieg die Treppen zum Domplatz hinauf und
begab ſich in den Dom. Hier übernahm von
Hegel als Domherr die SLerung Profeſſor Bithorn gab
einige Erläuterungen über den Bau. Nach der Beſichtigung
erfo gte ein Beſuch des Sänderhauſes, wo Geheimrat Skvo-
nietzki die Gäſte führte.

Am Abend fand ein Eſſen im Ratskeller ſtatt. Ober
bürgermeiſter Hertzog hielt eine Anſprache und ſchloß mit
dem Wunſche, daß die Gäſte noch einen angeregten nd
verleben möchten. Jm Namen der Oſtpreußen dankte der
Landrat des Kreiſes Johannisburg Gottheiner. Er gab
in warmen Worten ſeiner Freude über das Geſehene und
Gebotene Ausdruck.

Der Weimarer Juwelendieb in Merſeburg verhaftet.

Jn einem Hotel in Weimar wurden einer Dame am
2. Juni Juwelen im Werte von 1 Millionen Mark ge-
ſtohlen. Bisher war von dem Täter keine Spur zu finden.
Jetzt iſt es der Schnelligkeit und Umſichtigkeit der Merſe
burger blauen Polizei gelungen, den Dieb zu verhaften.
Als er ſich geſtern im Hohenzollerncafe in der Teichſtraße
aufhielt, erſchienen plötzlich Kriminalbeamte und nahmen
den völlig überraſchten Dieb feſt. Es handelt ſich um
den 23jährigen Kaufmann Paul Hoppe aus Papitz. Was
beſonders an ihm auffiel und verdächtig erſchien, war,
daß er ein dickes Damenarmband trug. Bei der Durch-
ſuchung wurde ein geladener Revolver und 1000 Mark
gefunden. Von den Brillanten keine Spur. Hoppe be-
quemte ſich nun zu einem Geſtändnis und nannte die Stelle
in Leipzig, um nach dem Verbleib der Juwelen zu forſchen.
kauft hatte. Dieſes Geld hatte er bis auf die vorgefundenen
1000 Mark verpraßt.

Zwei Kriminalbeamte unſerer Polizei ſind heute
in Leipzig, um na chdem Verbleib der Juwelen zu forſchen.

Von der Landfeuerſozietät.
Wir brachten vor einigen Tagen die Mitteilung von

der Vereinigung der beiden n r in Magde-burg und Merſeburg zur Land-Feuerſozietät der Provinz
Sachſen. Heute machen wir berichtigend darauf aufmerkſam,
daß die neue Sozietät nicht am 1. Juni, ſondern am 1.
Juli ihre Tätigkeit beginnt und daß Herr Heneraldirektor
Winckler erſt an dieſem Tage in den Ruheſtand übertritt.
Er hat zwar ſchon am 12. Juni ſeine Wohnung nach
Rittergut Salſitz bei Zeitz verlegt, führt aber die Geſchäfte
der hieſigen Land-Feuerſozietät bis zum 1. Juli fort.
Da infolge ſeines Umzuges das Sozietätsgrundſtück Laucht-
ſtedterStraße 8/10, das ihm als Dienſtwohnung diente,
frei geworden iſt, ſoll es, wie wir hören, ſofort zur Wohn
zwecken verkauft werden.

Aus der Geſchichte der beiden Lang-Feuerſozie-
täten dürfte unſere Leſer folgendes intereſſieren:

Als mit dem 1. April 1816 die durch den Friedens-
vertrag vom 18. Mai 1815 vom Königreich Sachſen abge-
tretenen Landesteile von der Sächſiſchen Generalbrandkaſſe
abgezweigt und für die Städte und das platte Land dieſer
Landesteile die Feuerſozietät für das preußiſche Herzogtum
Sachſen in Merſeburg eingerichtet wurde, beſtand im Her-
zogtum Magdeburg, dem Saalkreiſe, dem Jerichower und
Luckenwalder Kreiſe bereits die Magdeburgiſche Land-Feuer-
ſozietät, die im Jahre 1789 durch den Zuſammenſchluß dreier.
1755 gegründeter Kreisſozietäten entſtanden war und der
im Anfange des 19. Jahrhunderts das Eichsfeld, die Alt
mark und einige Schwarzburgiſche Gebietsteile hinzugetreten

waren. 5Mit dem Ende des Jahres 1838 ſchieden die Städte der
ganzen Provinz Sachſen aus den beiden Feuerſozietäten
aus und bildeten das Gebiet der neu eingerichteten Städte
Feuerſozietät der Provinz Sachſen. Die beiden älteren Feuer
ſozietäten waren nunmehr auf das platte Land beſchränkt.
Die bereits damals in Ausſicht genommene Vereinigung
des ganzen platten Landes der Provinz zu einer einheiz-
lichen LandeFeuerſozietät kam nicht zuſtande.

Die Zweiteilung des platten Landes der Provinz Sach-
ſen im öffentlichen Feuerverſicherungsweſen beruhte auf
dem Werdegange der Provinz Sachſen. Jnnere Gründe,
namentlich ſolche verſicherungstechniſcher Natur, liegen für
dieſe Teilung nicht vor. Die Teilung war, nachdem die
verſchiedenen Beſtandteile der Provinz in hundertjähriger
Gen einſchaft zu einem Ganzen zuſammengewachſen ſind,
längſt unverſtändlich geworden, beſonders auch deshalb, weil
die Gebiete der beiden LandFeuerſozietäten mit der ſon-
ſtigen Einteilung der Provinz in keinem Einklange ſtehen
und teilweiſe durcheinander gehen. Zur Magdeburgiſchen
Sozietät gehören der Regierungsbezirk Magdeburg ganz,
vom Regierungsbezirke Merſeburg der Saalkreis und die
Mansfelder Kreiſe, vom Regierungsbezirke Erfurt die Kreiſe
Mühlhauſen, Heiligenſtadt und Worbis. Dazu treten die
Schwarzburgiſchen und Reußiſchen Gebiete. Die übrigen
Kreiſe der Regierungsbezirke Merſeburg und Erfurt bil-
den das Gebiet der Land(Feuerſozietät des Herzogtums Sach-
ſen. Eine Vereinigung der beiden Landi-Feuerſozietäten iſt
als eine notwendige Entwickelung zur Stärkung des öffent-
lichen Feuerverſicherungsweſens in der Provinz längſt an
eſehen und mehrmals, bisher aber immer ange
trebt worden. Nachdem Verhandlungen in dieſem Sinne,

die im Jahre 1904 eröffnet waren, als das Amt des Gene-
raldirektors der Magdeburgiſchen Land -Feuerſozietät frei
wurde, ſchließlich ergebnislos geendet hatten, iſt der er
neute Verſuch, der aus Anlaß des Abganges des General-
direktors Winckler unternommen wurde, glücklicherweiſe ge-
lungen. Die beiden Verwaltungsräte haben der
Vereinigung übereinſtimmende und einſtimmige ſchlüſſe
gefaßt, denen bekanntlich der Provinziallandtag zugeſtimmt
und auch das Staatsminiſterium ſeine Genehm n erteilt
hat. Generaldirektor der neuen Sozietät iſt der bisherige
Generaldirektor der Magdeburgiſchen Sozietät Herr Landrat.
a. D. von Kroſigk.



ſteuer von 100 Mark.

Zukunft, Hauptmann Loewe eine Anſprache, in der

Der Pfarrerverein der Provinz Sachſen
hielt ſeine der rige eordnetenverſammlung in Wernige-rode ab. Jm Wuetee der Verhandlungen ſtand der
Verfaſſungsentwurf der evangeliſchen Kirche. Folgende Be
Vrai dürfen auf die Beachtung weiteſter Kreiſe rechnen.

ie AV. bittet, die Bezugnahme auf das Bekenntnis im
Vorwort und voller Wahrung des jetzigen Bekenntnisſtan-
des ſo zu geſtalten, daß ihre Annahme mit möglichſter
Einmütigkeit durch die Kirchenverſammlung er
folgen kann: Die alten Wünſche des Pfarrervereins
Wechſel im Vorſitz des Gemeindekirchenrats, und Wahl des
Superintendenten durch die Synode finden hoffentlich noch
Erfüllung. Wird der Antrag, daß auch der Gemeinde
kirchenrat, der in der 1. Sitzung nicht beſchlußfähig war,
in einer 2. Sitzung unter allen Umſtänden beſchlußfähig
äſt, Geſetz, ſo bedeutet das eine große Erleichterung der
Geſchäftsführung. An Stelle von „Superintendent“ und
„Generalſuperintendent“ werden die Titel „Propſt“ und
„Biſchof“ gewünſcht. Falls eine Einigung für den Um-
fang der Landeskirche nicht möglich iſt der Oſten ſträub
ſich gegen den Propſt, der Weſten gegen den Biſchof
ſoll der Titel durch Provinzialkirchenrecht eingeführt wer-
den können. Damit würden viele Bedenken behoben werden.
Wenn mehrere Provinzialſuperintendenten in einer Provinz
wirken, ſollen ſie im Vorſitz des Konſiſtoriums wechſeln.
Außerdem trat die A. V. dafür ein, daß die Aufſicht übe
den evangeliſchen Religionsunterricht in der evangeliſchen
Srhule in keinem Falle durch Pfarrer erfolgt, ebenſo für
Beſeitigung der Ortsklaſſenunterſchiede. Sie fordert, daß
der Begriff der „freien Dienſtwohnung“ nach neuzeitlichen
Beſtimmungen feſtgelegt werde. Die Sterbekaſſe wird künf
tig Verſicherungen bis 3000 Mark annehmen. Um de
Not der Pfarrertöchter zu ſteuern, erhebt der Pfarrerverei
von jedem ſeiner Mitglieder in dieſem Jahre eine Sonder-

Kinder, die es nicht laſſen können,

allerhand Blumen in den Mund zu ſtecken, greifen zu
weilen auch nach gftigen Blumen, wie Goldregen und Mai-
blumen. Der Goldregen, ſo ſchön und verlockend er aus
ſieht, birgt in allen ſeinen Teilen (Blüten, Stengeln, Samen
uſw.) ein ſehr ſtarkes Gift, dem ſchon manches Kind zum
Opfer gefallen iſt. So aßen zwei Kinder eines Fabrik-
arbeiters in Chemnitz, ein fünf und ein ſechsjähriges Töch-
terchen, Dolden vom Goldregen. Infolge des Genuſſes des
darin enthaltenen Pfanzengiftes erkrankten beide. Das ältere
Mädchen ſtarb, das jüngere erkrankte aufs ſchwerſte. Man
re der Jugend in us und Schule eindringlich ans

rz legen: Steckt keine Blumen in den Mund, dahinein
gehört überhaupt nur ein Früſtück, das auch nur mit
rein gewaſchenen Händen angefaßt werden ſoll. Brecht und
pflückt nicht unnütz Blumen und Zweige ab!

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Koloniakkriegertag in Halle.

GHalle, 11. Juni. Auf Einladung des Vereins ehe
maliger Angehöriger der Schutztruppe von Halle hatten
ſich am Sonntag aus allen Teilen des Reiches unſere
Kolonialkrieger eingefunden, um in der Saaleſtadt den Kolo-
nialkriegertag zu begehen. Der Vorſitzende des Halleſchen
Vereins hieß die Erſchienenen herzlich willkommen, ins-
beſondere den Kolonialkämpfer General Maercker. Hierauf
hielt der Vorſitzende des Bundes für koloniale Einheit und
dem Glauben und der Hoffnung auf eine deutſche ukunft
Ausdruck gab. Dann berichtete General r re
ſeine Erlebniſſe in den Kolonien.

Gemeinderatsſitzung in Papitz.
Papitz, 13. Juni. Jm Landhaus zu Papitz fand am

12. Juni 1922 eine öffentliche Gemeinderatsſitzung ſtatt, die
r kommiſſariſchen Gemeindevorſteher Hirſchfeld geleitet

Eine umfaſſende Tagesordnung von 17 Punkten ſtand
zur Beratung.

Mit Rückſicht auf die ſchlechten Waſſerverhältniſſe und
das von dem Herrn Kreisarzt abgegebene Gutachten wurde
einſtimmig beſchloſſen, von der Errichtung einer Badegelegen-heit in der Elſter Abſtand zu nehmen. Die Verpachtung des
Kirſchanhanges erfolgt in der Weiſe, daß jeder Baum einzeln
nach beſtimmten Richtlinien an Gemeindeangehörige ver
pachtet wird. Die Gemeindevertretung lehnt die Unter
haltung und Wiederherſtellung der Elſter-Brücke, die an-
nährend 131 000 M. Koſten verurſachen würde ab, weil
ſie nach der von dem Gemeindevorſteher vorgetragenen Rechts-
lage die Intereſſenten zur Unterhaltung der Brücke für ver-
pflichtet hält. Einſtimmig wurde die Einführung einer neuen
JagdwaffenſteuerOrdnung beſchloſſen. Da die Aufſtellung
des Haushaltsplanes für das Rechnungsjahr 1922 noch nicht
möglich iſt (die Kreisſteuer ſteht noch nicht feſt) wird ein-
ſtimmig beſchloſſen, die Erhebung der Realſteuern für das
I. Halbjahr des Rechnungsjahres 1922 nach der Veran-
lagung des Vorjahres vorzunehmen. Die Gemeindevertre-
tung nimmt Kenntnis von der Genehmigung der Aufſichts
vehörde zur Aufnahme einer kurzfriſtigen Anleihe von
140 000 M. zur Deckung von Schulverbandskoſten uſw.
und von 60 000 M. zum Ausbau von Wohnungen in dem
Gemeindehäuſern.

Aus Provinz und Reich
Ein vielſeitiger Chauffeur.

f Berlin, 13. Juni. Ein großer Hehlerei-Prozeß be-
gann geſtern vor der Strafkammer Berlin. Die Anklage
richtet ſich gegen einen angeblichen Kaufmann Edmund
Preyll, ſeinem Bruder Emil Preyll und einen Flugzeug-
führer Kurt Kroll. Preyll war im Jahre 1915 im Kriegs
dienſt als Kraftwagenführer in Hamburg tätig. Von dort
wurde er nach Berlin verſetzt. Er brachte ſeine Geliebte
mit, die in Hamburg unter dem Namen „Schwarze Anna“
bekannt war. Jn Berlin wurde Preyll Chauffeur desVizepräſidenten von Payer. Er hatte nicht allzuviel zu
tun und benutzte ſeine freie Zeit in der Wilhelmſtraße Ia
eine Schlagſahnefabrik zu gründen, die, da es damals an
Milch und Sahne fehlte, glänzend ging. Die Schlagſahnebeſtand aus Quilayarinde, Gelatine, Waſſer und anderen

Das Grundungskapital ſoll 300 Mark betragen
n Preyll verdiente innerhalb kurzer Zeit eine halbe

illion Mark. Preyll verließ dann Berlin und kaufte in
Düſſeldorf die Villa eines Staatsanwaltes, wo er einen
Spielklub einrichtete. Nach kurzer Zeit bereits gelang es
ihm, die Villa mit einem Gewinn von 100000 Mark weiter
u verkaufen. Er übernahm dann in Hamburg ein öffent-
iches Haus, das auf das Eleganteſte eingerichtet war und

ihm eine Tageseinnahme von 15 000 Mark gebracht haben
ſoll. Preyll ſteht im Verdacht, in Berlin große Hehlerei-

eſchäfte gemacht zu haben. Insbeſondere ſollen ſeine Helfers-
elfer ihm Teppiche und Silberſachen in ungeheurem Werte

Zutaten.

zugetragen haben, die Preyll dann verſchärfte.

Letzte Depeſchen
25 Milliarden Goldmark erträglich.
Eine gewundene franzöſiſche Erklärung.

Paris, 14. Juni. Zu der von einigen Blättern ge
brachten Behauptung, daß das Anleihekomitee nicht nur
eine Herabſetzung der deutſchen Schuld vorgeſchlagen, ſon
dern auch dafür Ziffern genannt habe, die für Frankreich
völlig unannehmbar ſeien, erklärt der

offizieller Sitzung genannt worden ſeien, ſeien von der
Hypotheſe abhängig, daß die Schuld Deutſchlands nicht
berringert werde Allerdings ſei es möglich, daß außerhalb
der offiziellen Sitzungen in offiziöſen Ausſprachen die Ban-
iers ihrer Meinung dahin Ausdruck gegeben hätten, daß

die deutſche Schuld 25 Milliarden nicht überſchreiten dürfe.
Die bereits angekündigte Reparationsdebatte in der

Kammer wird am Freitag, 30. Juni, ſtattfinden. Poincaré
hat Tardieu mitgeteilt, daß er die Abſicht habe, die ver-
ſchiedenen Interpellationen über die Frage der inters
atiöonalen Anleihe und andere mit der Reparationsfrage

zu ſammenhängende Dinge im Anſchluß an die Interpellation
über Tunis zu beantworten.

Eine neue Notenbank in Wien.
Wien, 14. Juni. (Eig. Drahtber.) Die Gründung einer

neuen Notenbank unter Mitwirkung der Großbanken iſt das
Ereignis des r Jn der geſtrigen Konferenz der Re
gierung mit den tretern der Großbanken haben ſich dieſe
bereit erklärt, die Gründung einer neuen Notenbank unter

a rrtung von eigenen und auswärtigen Deviſen und
Valuten und Heranziehung ausländiſchen Kapitals zu
unterſtützen.

Loebe über die Anſchlußfrage.
Berlin, 14. erte (Eig. Drahtbericht). Reichstagsprä-

ident Loebe äußerte ſich gegenüber einem öſterreichiſchen
Journaliſten: wenn die gegenwärtige Not de ne
eichs dahin führen ſollte, daß das deutſch- öſterreichiſche

Volk den Anſchluß an Deutſchland reihe ſo ſtehe ich
auf dem Standpunkt, daß ein ſolcher Beſchluß von der
deutſchen und der öſterreichiſchen Regreruvg ſofort an den
Völkerbund geleitet werden muß. uf dieſe Weiſe muß
eine durchaus legale Form der Rettung Deutſch- Oeſterreichs
angeſtrebt werden.

Der heutige Dollarſtand.
Berlin, 14. Juni. (Eig. Drahtber.) Der Dollar notierte

heute vorbörslich 313—315, um 12 Uhr 308,5.

Dänemarks. Vertreter im Haag.
Kopenhagen, 14. Juni.

ßaris ernannt. Der däniſche Geſandte im Haag,
ſt zum Stellvertreter ernannt werden.

Plötzlicher Tod des ſchweizeriſchen Geſandten Carlin
Berlin, 14. Juni. Der neue ſchweizeriſche Geſandte

in Berlin, Dr. Gaſton Carlin wurde am Dienstag abend
gegen 7 Uhr auf dem Königsplatze bei einem Spazier-
gange von einem Herzſchlage betroffen. Der herbeigerufene

rzt konnte keine Hilfe mehr bringen. Der Geſandte ver-
ſchied bald darauf.

Verhaftung eines Direktors der Erfurter „Deutſchen Werke“.
Erfurt, 13. Juni. Der kaufmänniſche Direktor der

„Deutſchen Werke“, Werk Erfurt, Wilhelm Hamacher, wurde
in Berlin verhaftet. Wie es heißt, hat der Verhaftete Pro-
dukte der „Deutſchen Werke“ zu Ungunſten des Unternehmers
verkauft. Die r wird auf Anfrage von der Di-
rektion der „Deutſchen Werke“ beſtätigt. Hamacher ſei ſeines
Amtes enthoben worden und es ſchwebe zur Zeit eine Vor-
unterſuchung wegen Untreue gegen ihn. Die Unterſuchung
egen Direktor Hamacher iſt auf Erſuchen des Berliner
zorſtandes eingeleitet worden. Von Berlin aus wurde der

Verdacht der Untreue vermutet und auch aufgedeckt. Wel-
cher Art die dem Direktor Hamacher zur Laſt gelegten Ver
fehlungen im Einzelnen ſind, iſt im Augenblick noch nicht
zu erfahren.

Ende des Hamburger Verkehrsſtreiks.
Hamburg, 13. Juni. Bei der Urabſtimmung der

Verkehrsarbeiter wurden für die Fortführung des Streiks
4089 Stimmen, für die Annahme des Vermittlungsvor-
ſchlags 2078 Stimmen abgegeben. Da ſomit die für die
Fortführung des Streiks erforderliche Dreiviertelmehrheit
nicht erreicht war, bedeutet die Abſtimmung den Abbruch
des Streiks. Der Straßenbahnverkehr hat bereits Montag
früh wieder begonnen. Die Hochbahn hat ihren Betrieb am
heutigen Dienstag früh wieder aufgenommen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der Dichter Reinhold Goering verhaftet.

Georg Kaiſers Schickſal wiederholt ſich jetzt tragiſch.
Aus Braunſchweig kommt die Nachricht, daß der Dramatiker
Reinhold Goering unter dem Verdacht des Bilderdiebſtahles
verhaftet worden ſei. Goering, deſſen ſtarkes Dichtertum in
ſeiner „Seeſchlacht“ offenbar wurde, litt in letzter Zeit
unter ſtarken ſeeliſchen Depreſſionen. Von Beruf Arzt war
er im Kriege erkrankt und als Patient in die Schweiz ge-
kommen. Jn letzter Zeit hat Goering keine Zeile mehr
geſchrieben, ja er verabſcheute es ſogar. Er war, mit Unruh,
der Träger des Schillerpreiſes, deſſen Verleihung bis heute
7 t erfolgt iſt. Sein Schickſal iſt ſichtlich das eines

ranken.

Handel und Verkehr.
Deviſen etwas ſchwächer.

Berlin, 13 Juni. Trotzdem der Markkurs in Neuyork
einen hen Rückgang erfahren hat, ſchwächten ſich
die ausländiſchen Zahlüngsmittel eine Kleinigkeit ab. Den
Anlaß hierzu dürfte wohl die amtliche Erklärung gegeben
haben, daß das Deutſ Reich die Mittel für die am 15.
d. M. zu leiſtende nen bereits ſicherge-ſtellt hat. Jn den Vormittagsſtunden lag die Tendenz der
Auslandsdeviſen noch ziemli t. um ſich ſpäterhin allge-
mein etwas abzuſchwächen. Dollarnoten ſtellten ſich in

um 10 Uhr vorm. 0,313
ſpricht einem Dollarſtande von rund 314 M. Der Schlußkurs

„Petit Pariſien“:
Die Zahlen, die von dem Bankierausſchuß wenigſtens in

Als Delegierter Dänemarks
auf der Haager Konferenz wurdr der däniſche Geſandte in

orgaard

Inetto erſte hieſige 670--700 bz. u. Br., Saal
z u.

den Vormittägsſtunden auf 320 zu 315 M. und zu Be
ginn der Börſe auf 314,50 zu 314,75 M. Kurz vor 2
ihr gaben ſie auf 612,25 M. nach. Die amtliche Notiz der

Deviſe Neuyork lautete 312,60 M. n 5 Uhr nachm.
kam es wieder zu einer leichten Befeſt Dollarnoten
ellten ſich auf 313 zu 314, Käbel Neuhyork auf 315 Br.

Die Mark in Nenuyork leicht befeſtigt.
Die deutſche Mark notierte vorgeſtern in Neuyork:

0,317 ets. Dieſer Kurs ent-
des Vortrages war 0,31

Effektenbörſe nachgebend.
13. Juni. Die ſcharfe Kursſteigerung an derBerlin,
hat eine Fortfetzung nicht erfahren. ZwarMontagbörſe

war das e mit ziemlich reichlichen Neuan-chaffungen am Markte, jedoch ſah ſich die Spekulation ange-
fichts der ſchwächeren Haltung der ausländiſchen Zahlüngs-
mittel veranläßt, einen Teil ihrer geſtern erzielten Ge
winne wieder ſicherzuſtellen. Das Geſchäft trug einen ziem-
lich luſtloſen Charakter, da irgendwelche beſonderen An
regungen nicht vorlagen. Die amtliche Meldung, daß die für
den 15. d. M. zu leiſtende Reparationszahlung bereits
ichergeſtellt ſei, wirkte auf die Haltung der ausländiſchen
Zahlungsmittel leicht abſchwächend zurück, und von hier
aus griff auch eine ſchwächere Tendenz für die Effekten
närkte Platz. Die Kursweränderungen hielten ſich in ziem-

lich Grenzen Erheblich befeſtigt waren auf der einen
Seite Laurashlktien, die 50 Proz., und Weſer-Aktien, die
80 Proz. gewannen; auf der anderen Seite ſchwächten
ſich Deutſche Kaliwerke um 75 Froz Oberkoks um 85
Proz. und Franzoſen etwa 80 Proz. ab. Valutawerte waren
z falls, wenn auch nicht in erheblichem Umfange, geſ

Jnländiſche Anleihen waren eine Kleinigkeit
abgeſchwächt, Ungariſche Renten gaben gleichfalls nach, H.
büßten Ungariſ Goldrente 11 Prozent ein. Türkiſ
Werte lagen nicht ganz einheitlich.

Gegen Schluß der Börſe war das Geſchäft, abgeſehen
om Montanaktienmarkt, überaus ruhig nur auf dem

letzteren zeigte ſich etwas lebhaftere mmung bei übev-
piegend anziehenden Kurſen. Die Führung übernahmen
Phönix, die angeblich auf Käufe von einer der Verwaltung
naheſtehenden ite bis auf 1220 Proz. anziehen konnten.
Außerdem ſtellten ſich Luxemburger auf 1010, Oberbed
darf auf 900 Proz., Karo auf 680 Proz., Gelſenkirchen
auf 1030 Proz., rpener auf 1885--1895 Proz., Guano
auf 1830 Proz., Bingmotoren auf 560 Proz., letztere an
geblich auf Käufe von guter Seite und utſche Kali
werke auf 2050 Proz. Der Kaſſamarkt für Jnduſtriewerte
zeigte wiederum feſte Haltung. Chemiſche Milch ſowie Union
Chemiſche (letztere ſtellten ſich auf 1000 Proz.) waren an
ſehnlich gebeſſert. Von den Werten der Chade- Aktien gingen
die 6prozentigen argentiniſchen und ſpaniſchen Rentenbonds
mit je 23000 M., die Aktien Lit. A mit 29800 M. je
29 600 M. um.

Leipziger Produktenbörſe.
Leipzig, 13. Juni. Durch den Börſenvorſtand, wurden

folgende Preiſe amtlich feſtgeſtellt, welche ſich für
are, prompt und ſchwimmend, Parität frachtfrei Leip

zig gegen bare Zahlung verſtehen. Weizen per 50 Kilo
netto hieſiger 775—800 bz. u. Br., brauner 775--800
bz. u. Br., Roggen per 50 Kilo netto hieſiger 575600 bz.
u. Br., preußiſcher 575--600 bz. u. Br., Gerſte per 50 i

er

670 700 Br., Wintergerſte bz. u. Br., fer
per 50 Kilo netto finländiſcher 660--685 bz. u. Br.,, Mais,
per 50 Kilo netto amerikaniſcher 560--580 bz. u. Br., run
der e u. Br., Raps per 50 Kilo netto 1100-1150
z. u. Br.

Verliner Häute- Auktion.
Die 36. Auktion des Allgemeinen Häuteverwertungs-

Verbandes G. m. b. H. zu Berlin fand geſtern ſtatt. r
Verſteigerung kamen etwa 21 400 Stück Großviehhäute. r
Beſuch der Auktion war wieder ſehr gut und die Angebote
erfolgten im allgemeinen ziemlich lebhaft. Gegenüber der
Vorauktion zogen die Preiſe für die mittleren und ſchweren
Gewichte durchſchnittlich um 10 Prozent an. Nur nach
Bullenhäuten und Färſenhäuten war die Nachfrage weniger
lebhaft und die Preiſe blieben ziemlich unverändert. Ein-
zelne Loſe wurden ſogar zurückgezogen, ſpäter aber noch-
mals ausgeboten und auch verkauft. Die leichten Gewichte in
allen Gattungen waren ſehr begehrt und die Preiſe zogen
um 10 bis 25 Prozent an.

Bunte Zeitung.
Das Heiratsfieber nimmt ab,

Die Erſcheinung der erhöhten Heiratsluſt, die ſich faſt
pleichzeitig durch alle Länder beobachten ließ, vor allem
in denen, die miteinander im Kriege ſtanden, ſcheint ihren
Höhepunkt überſchritten zu haben, wenigſtens in Deutſch
land. Nach den Zahlenveröffentlichungen in „Statiſtik und
Wirtſchaft“ betrug die Zahl der Heiraten im Deutſchen
Reich (ohne Württemberg und Mecklenburg) auf 1000 Ein-
wohner im 1. Quartal 1913 6,21, im gleichen Zeitraum 1920
12,40, dagegen 1921 nur faſt noch 10,44. Bemerkenswert
iſt dabei, daß das ſtarke Anwachſen der Ehen, das Wer
im Auguſt 1919 ſeinen Anfang genommen hatte, auf die
Zaht der Geburten bisher ohne Einfluß geblieben iſt. Wenn
ſich trotzdem ein Geburtenüberſchuß von 100 000 bis 200 000
ergibt, ſo liegt das daran, daß die Sterblichkeit im 2
und 3. Quartal 1920 und im 1. Quartal 1921 geringer
war, als vor dem Kriege. Dieſer Geburtenrückgang findet,
worauf von berufener Seite bereits hingewieſen worden
iſt, zu einem großen Teil aus den ſozialen Verhältniſſen
ſeine Erklärung, die naturgemäß nach Unterkunft und Er-
nährungsmöglichkeit in den Großſtädten beſonders traurig
liegen. Und gerade nach den Großſtädten hat ſich der Zuzug

nicht nur in Deutſchland in den letzten Jahren
außerordentlich geſteigert. Während im Jahre 1871 in
deutſchen Großſtädten über 100 000 Einwohner nur 2 Milli-
nen Menſchen lebten, war die Zahl im Jahre 1890 auf
6 Millionen geſtiegen, 1910 auf 13,8 Millionen und 1919
auf 15 Millionen. Jn Groß-London vermehrte ſich die
Zahl der Einwohner von 7251 358 im Jahre 1911 auf
7 476 138 in dieſem Jahre. Großbritannien iſt im übrigen
in ſeiner Bevölkerungszahl ſeit 1911 über 2 Millionen
geſtiegen und zeigt heute die höchſte jemals überhaupt er-
reichte Bevölkerungsziffer von 425. Millionen. Demgegen-
über kommt Deutſchland heute auf eine Bevölkerungszahl
von rund 60 Millionen, während es bei ungeſtörter Ent-
wicklung etwa 72 Millionen zählen müßte.
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Der Sohn des Millionärs.
Roman von Florence Warden.

Nachdruck verboten

„Es war Witriol,“ wiederholte ſie. „Es verbrannte
meinen Seidenſchal, den ich neben mich auf eine Bank
gelegt hatte. Als ich zurückkam, nahm mir Cécile ge-
waltſam die Reſte, die von der Säure verſchont geblieben

waren.“ e„Cécile t
„Ja. Jch glaube, ſie gehört mit zu den Leuten, die

ſich für die Bewahrung unſeres Geheimniſſes bezahlen
laſſen wollen.“

„Jch werde ſie bezahlen, daß ſie zufrieden ſein werden
ſtieß Eberhard hervor, und unwillkürlich hatte er die
Stimme etwas erhoben. „Aber was du mir da erzählt
haſt, kann ich wirklich noch nicht recht glauben. Wer ſollte
denn ein Intereſſe daran haben, dich zu verletzen Damit
machen ſie uns doch nicht geneigter, ihnen Geld zu geben

Ich glaube, es ſollte eine Warnung ſein und den
Beweis liefern, daß die Erpreſſer vor nichts zurück
ſchrecken. Und ich habe ja auch ſeitdem eine andere War-
nung empfangen,“ ſie dämpfte ihre Stimme noch mehr,
„den Rat, di ch zum Fortgehen zu veranlaſſen

Er lachte ein wenig ungeduldig.
„Jch werde keine Ueberredung brauchen, um fortzu

wenn du nicht mehr hier biſt,“ ſagte er. „Aber
u mußt dich beruhigen, mein Lieb! Nun, da wir ent-

ſchloſſen ſind, unſer Schickſal in unſere eigenen Hände
zu nehmen, unſere Heirat allen bekanntzugeben, iſt für
die Erpreſſer nichts mehr bei uns zu holen. Sie hatten
Chancen, ſolange wir ſchweigen mußten jetzt ſind wir
außer ihrem Bereich.“

„Auch ſicher vor ihrer Rache
Er ſchüttelte den Kopf.
„Nein, Kind dieſe Sorte von Erpreſſern ſind viel

zu ſehr Geſchäftsleute, um ſich derartige Paſſionen zu
geſtatten. Außerdem du ſagſt, es war ein Mann, der
im Garten mit dir ſprach und nur Frauen ſind rach-
füchtig.“

„Ja aber er muß mit anderen im Bunde ſein
mit einigen von der Dienerſchaft. Sonſt hätte er nicht

alles in Erfahrung vringen ronnen. Uno ſonſt warenauch die verſchiedenen Warnungen nicht möglich geweſen.“
„Glaubſt du, daß es Escile geweſen iſt, die dich

warnte
„Jch weiß nicht, wer es geweſen ſein kann.“
„Nun jedenfalls werden wir ſehr bald keiner War

nungen mehr bedürfen. Du wirſt fortgehen, und ich werde
dir folgen. Dann hat alles Trübe ein Ende und wir
wollen ein glückliches Leben beginnen. Mein ſüßes
Lieb Wären wir doch heut ſchon fort.“

Aber ſie hielt ihn ein wenig von ſich ab und ſah
mit angſtvollem Blick in die Augen.

„Weißt du es, ob du glücklich werden wirſt?“ fragte ſie
mit bedeckter Stimme. „Jch ich fühle mich nicht froh

ich komme mir ſo ſchuldbeladen vor und bin ſo elend
Ich kann nicht vergeſſen, daß ich dir all deine

glänzenden Ausſichten genommen habe, daß ich dich von
deiner Familie trenne und daß ich dir für all deine
Opfer nichts zu geben habe als meine Liebe. Wenn
dieſe Liebe einmal ihren Wert für dich verlöre wenn
du dich zu den Deinen zurückſehnteſt, in die alten Ver
hältniſſe dann dann müßteſt du mich auf den tiefſten
Grund der See wünſchen

Er lächelte leiſe, unmerklich. Und zog ihren Kopf
dicht zu ſich, um ſie innig zu küſſen.

„Mein liebes Lieb!“ flüſterte er. „Was quälſt du
dich init ſo närriſchen Gedanken Niemals mehr und
ſelbſt, wenn ich dich nicht würde beſitzen können hätte

ich mich nach dem Leben ſehnen können, das ich hier führe.
Ich hätte es nicht länger ertragen, nun mir einmal die
Augen aufgegangen ſind. Was bin ich denn hier? Ein
Menſch, der eines andern Brot ißt, ohne es ſich verdient zu

haben der ſich behandeln laſſen muß wie ein Schul
knabe und kein Anrecht hat auf eine andere Behand-
lung. Wohl habe ich ein glänzendes Leben aber jeden
Augenblick muß ich es empfinden, daß ich es nur geſchenkt
erhalte, und daß mir dies Geſchenk eines Tages ent-
zogen werden kann Nein, ich will feſteren Grund
unter den Füßen. Jch will meine Kräfte brauchen ich
will den Beweis erbringen, daß auch ich etwas leiſten
kann im Leben. Nicht nach Reichtum trage ich Verlangen
unabhängig will ich ſein, frei. Das erſcheint mir als das
wahrhaft Erſtrebenswerte im Leben. So und nun
veriange ich unbedingt, daß du ſo glücklich biſt wie ich Es
wäre ja etwas Trauriges um meine Liebe, wenn ſie dich
nicht froher machen könnte. Komm aib einmal deine

ihm

Hände Ich will unſeren Schatz hineinzählen. Denn
du mußt ihn bewahren.“

Ob ſie ſich täuſchte ob ihre erregte Einbildungskraft
es ihr nur vortäuſchte Herta vermochte es nicht zu
ſagen. Aber während Eberhard ihr das Geld in die Hand
drückte, ſo daß das Gold leiſe klang, glaubte ſie in der
Dunkelheit jemanden zu ſehen eine ſchattenhafte Geſtalt,
die hinter den Blattpflanzen auftauchte und ſo raſch, wie
ſie gekommen war, wieder verſchwand.

Sie hatte Mühe, einen Schreckensruf zu unterdrücken.
Und bebend flüſterte ſie dem geliebten Manne, der ſoeben
die letzte Banknote in ihre Hand gezählt hatte, zu

„Haſt du nicht jemanden geſehen
„Geſehen Nein. Wen ſollte ich geſehen haben
Aber ſeine Sorgloſigkeit überzeugte ſie nicht. Sie

lauſchte angeſtrengt, und ſie vermeinte das leiſe Knirſchen
der Treppenſtufen wie unter behutſamen Fußtritten zu ver-

a

nehmen.h Auch das ſagte ſie Eberhard. Aber er hatte nichts ver

nommen, und er ſchalt zärtlich auf ihre törichte Furcht
Zu beſeitigen vermochte er dieſe Furcht damit freilich
nicht. Sie glaubte ſich in dieſem Hauſe fortwährend be
obächtet und belauſcht, und im Grunde ihres Herzens war
ſie ganz ſicher, daß ſie ſich ſoeben nicht getäuſcht hatte.
Sie zitterte vor den Menſchen, die ihr an dieſem Abend
bewieſen hatten, daß ſie vor keiner Beſtialität zurück
ſchreckten ſte zitterte für ihr kleines Vermögen, auf dem
ſich ihr Glück aufbauen ſollte und das nun ihrer Obhut
anvertraut war.

Der Aufenthalt in dem dunklen Winkel wurde ihr
unerträglich, und ſie beſtand darauf, daß ſie ſich trennten.

Aber als ſie den letzten Kuß, das letzte zärtliche Wort
empfangen hatte, als ſie in ihrem Zimmer allein war,
zwangen die dunklen Befürchtungen ſie, ſich an die ver
ſchloſſene Tür zu ſtellen und hinauszulauſchen. Zwei
Minuten vielleicht wartete ſie vergebens; dann hörte ſie
draußen abermals das Geräuſch leichter Schritte, und dies
mal war es gewiß keine trügeriſche Täuſchung geweſen,
als ſie in der unteren Etage den Laut einer zufallenden
Tür zu hören meinte.

Geängſtigt und gequält legte ſie ſich nieder. Und es
machte ihren Schlummer nicht leichter, daß ihr Schatz, der
Gründſtein ihres Glückes, unter ihrem Kopftiſſen ruhte.

(Fortſetzung folgt.

S

e

u

geb. Schoppe, Wodelwitz
Geſtorben. Kurt Schrö

der, 11 J., Raumburg;
Auguſt Bretſchneider, 62

Schafſtädt 9 Uhr: Gottes
dienſt.

Röſſen. 7/2 Uhr: Früh-
meſſe in der Kirche, vor

Küchen und
einzeinelöbel jeder

Art
S gen Hermannchſenſchuß, 189,Weißen her Beichtgelegenheit. empfienlt in groher Aus-

98 Uhr: Hochamt und infels Wilhelmine Ködel, Ptedigt und Firmungs wa

r. e G Schainle Bade-Trikotsmöveifabrik Bade- Hosenkrelssparkasce Merseburs

unter Haftung und Sicherheit des Kreises Merseburg.

Halle 9., Gr. Märkerstr. 26

um Hatskeller.
Bade-Mätzen

Fernruf 540. Posischeckkonto Leipzig 8806.
Reichsbankgirokonto Halle. Sparkassengirozentrale

Magdeburg
Verbindung mit allen Bankinstituten am Platze.

Kassenzeit: 8-- l Uhr.
Sspareiniagen-Annanme und Kückzahlung in

jeder Höhe bei Vergötung von Tageszinsen.

Bargeldloser völlig zeitgemäber Ueberweisungs-
verkehr.

An- und Verkaut, Verwahrung und Ver-
waltung von Wertpapieren.

Finlösung fälliger Zinsscheine.
Annahmestelle für das Reichsnotopfer.
Ansleihung von Hlypotheken und Darlehen im

Kahmen der Mändelsicherheit.

ſortenrein,

20 Annahmestellen im Kreise
n. im Leuna-Werke. Bau 26a, Zimmer No. 47.

Kopf-Salat,
Dwiebeln, Schoten,

kräft. Gemüse I.
Blumenpflanzen,

Spez.: Div. Nelken u.
Aſtern, gemiſcht und

Blumen, kaufen Sie
ſtets friſch beim Erzeuger

Gemüsebau
Riäschmünle.

Verkz. 8-11 Uhr vorm.,
4—6 Uhr nachmittags.

Bade-Laken
Bade-handtücher
Bade- Mäntel

in reicher Auswahl

zu hilligsten Preisen.
Schnitt

Bade-Artibel

Otto Dobkowitz, Merseburs.
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mit Edgar Eyle u. Bruno Torbino
Stimmung! Neue Schlager! Frohe Laune!

e Voranzeige!
Sonntag, den 18. Jani, im großen Saale:

Die Hiliionenbrauit.
Operette in 3 Akten.

SängerfahrtJuni
nach den Nordseebädern
Leipzig hamburg- Helgo and-Wester-
land (Sylt) Wyk auf Föhr Hamburg

Lüneburg-Ueipzig.
Vom Männer gesang verein Liederhain, Leipzig.

inkl. Eisenb., Rundfahrt., Besicht.. EinFahbrpreis und Ausboot. 640. hin und zurück.

i und Anmeldungen b. d. Hamburg-Programm Amerika-Linie, r Augustusplatz
2 und beim Keiseleiter Herm. Woiff, Leiprig.

Crottendorfer Strabe 7.

S o cceeeeeKeingewinn kommt dem Kreise zu gute und
hilit Kreislasten tragen.

Zahlstelle tür die Kreiskornstelle.
Beratungsstelle in aller Geldangelegenheiten.

Telegramm
Donnerstag, den 15. und Freitag, den

16. Juni, kaufe ich wieder in Merſeburg, Gaſt
haus „Halber Mond“

M Altmetalle
und zahle für:

Stenotypistinnen
werden gesuenht.

Selbstgeschriebene Bewerbungen
Beifögung von Zeugnissen erbeten. An-
gebote unt. 339/21 an die Exped. d. Bl.

Zwei perfekte

Entenplan 3

Für mein Blumen-Geſchäſt ſtelle ich eine

Lernende
unter günſtigen Bedingungen ein.

A. Trebſt, Blumen- Handlung

Strenun d Schlafſtelle in Leunaſowie Hafer Lder g geſucht.
Wieſenu. Kleehen a ander 2uveit bechäfügWürde mich auch nebenbei

kauft laufend
Leipziger Weſtend 1 [eeres od. einfach

unter

Alte ZTinngegenständse per Kilo 100 Mk.
BRierglasdeckel aus Zinn oKupfer, Hessing, Bleit, Zink, Staniol

zu hohen Tagespreiſen.
Einkauf von früh 10 bis abends 6 Uhr.

Achtungsvoll Otto Golde.

Tüchtige Maler u. Ein gut
Anſtreicher gehifen

er unter 23
ort geſucht vom Maler-
e Richard Heſſe, an die Exped. d. Bl

enng, Spergauerweg.

vie Immer
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Offerten unt. U. N. 616

eitungs-

BF gesueht.
Merſeburger Tageblatt.

b ſeliſchaft ßt Lindenen möbliertes Zimmer
Leipzig Lindenau.Lütznerſtr. 164. Fernſpr. 43187. J.

T zu ſofort od. ſpät. geſucht.
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Möhl. Zimmer zimmer
ü legenheit geſucht.ür ſofort geſucht. Offert. m. Kochgele

Vier K. 619 an die Offert. u. R. R. 604 an
Expedition dieſes Blattes. die Exped. d. Blattes.
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Beilage zu Kr. 137 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch. den 14. Juni 1922

Killinger freigeſprochen.
Die Schuldfragen von den Geſchworenen verneint.

Offenburg, 13. Juni. Nach Schluß der Beweis auf
nahme im Prozeß gegen Killinger führte der Staatsanwalg-
ſchäftsrat Bürger in ſeiner Anklagerede aus, Schulz und Til-
leſſen ſeien auf Grund der Beweisaufnahme als die Mör-
der Erzbergers anzuſehen. Für Killinger habe ſich eine Reihe
von Belaſtungen ergeben. Der Staatsanwalt hält unter
allen Umſtänden die Begünſtigung der Mörder nach der
Tat für erwieſen und ſtellte alle Momente zuſammen,
die auch dem Verdacht rechtfertigen, daß Killinger ſchon
vor der Tat wußte, daß ſie geplant ſei. Aus dieſem Grunde
hält der Staatsanwalt auch die Möglichkeit für gegeben,
den Tatbeſtand der Beihilfe zu bejahen.

Darauf ergriff der Verteidiger Killingers Rechtsan
walt Dr. Schellein das Wort. Er führte aus, daß ein
ſchlüſſiger Beweis für die Schuld Schulz und Tilleſſens
nicht erbracht ſei und daß demzufolge davon, daß der
Angeklagte Beihilfe und Unterſtützung geleiſtet habe, keine
Rede ſein könne. Der Verteidiger gab dann eine Schil-
derung der Perſon des Angeklagten. Er führte den Ger
ſchworenen die großen Verdienſte vor, die ſich der An-
geklagte als Soldat um das deutſche Vaterland erworben
habe. Mit der neuen Aera habe er ſich nicht abfinden können,
aber er habe ſich der neuen Regierung zur Verfügung ge-
ſtellt, als der Bolſchewismus das deutſche Vaterland zu
vernichten drohte. Man habe der n n C.
leriſche Pläne untergeſchoben, habe ſie in die Erzbergerſche
Möordaffäre hineinziehen wollen und ihr vorgeworfen, ſie
habe den Mord gebilligt und örganiſiert. Was iſt nun von
dieſen Vermutungen übrig geblieben? Nichts Der Ver

gab dann eine Schilderun der Zeit der
Münchener Räteregierung, von der die Organiſation C die
Stadt München befreite. Der Verteidiger wies darauf hin,
daß der Angeklagte neun Monate in Unterſuchungshaft ſitze
und daß ein 84jähriger Vater und eine höchbetagte Mutter
au fden Freiſpruch ihres Sohnes warteten, von deſſen Un-
ſchuld ſie überzeugt ſeien, daß der Angeklagte zwei Kinder
habe, von denen er das eine noch nicht geſehen habe, weil
dieſes während ſeiner Unterſuchungshaft geboren wurde.
Der Verteidiger ſchloß mit der Bitte an die Geſchworenen,
dem Angeklagten, der unſchuldig ſei, das Höchſte wieder
zugeben, was er beſitze, ſeine Ehre, durch Freiſpruch.

Unter allgemeiner Spannung erhielt nach einer kurzen
Richtigſtellung des Staatsanwalts

der Angeklagte das letzte Wort.
Er ſagte mit feſter Stimme: Ueber die Mordtat ſolbſt

kann ich mir kein Urteil bilden. Die gegen mich von der
Staatsanwaltſchaft erhobenen Vorwürfe muß ich entſchieden
zurückweiſen. Jch bin in dieſer Angelegenheit vollkommen
unſchuldig.

Dann legte der Vorſitzende den Geſchworenen folgende
zwei Fragen vor:

I. Jſt der Angeklagte Manfred von Killinger ſchuldig,
dem Kaufmann Heinrich Schulz aus, Saalfeld und dem

Oberleutnant Heinrich Tilleſſen aus Kölm-Lindenthal, nach-
dem ſie den Reichstagsabgeordneten Matthias Erzberger am
26. 1921 bei Griesbach gemeinſchaftlich durch meh-
rere Piſtolenſchüſſe vorſätzlich und mit Ueberlegung go-
tötet hatten, wiſſentlich Beiſtand geleiſtet zu haben, um
ſie der Beſtrafung zu entziehen und dieſes den Tätern zu-
geſagt zu haben?

2. Für den Fall der Verneinung der Frage l, iſt
der Angeklagte Manfred von Killinger ſchuldig, dem Kauf-
mann Heinrich Schulz aus Saalfeld und dem Oberleutnant
a. D. Tilleſſen aus KölneLindenthal, nachdem ſie den
Reichstagsabg. Matthias Erzberger am 26. Auguſt 1921
bei Griesbach gemeinſchaftlich durch mehrere Piſtolenſchüſſe
vorſätzlich und mit Ueberlegung getötet haben, wiſſentz-
lich Beiſtand geleiſtet zu haben, um ſie der Beſtrafung
zu entziehen?

Nach einer Beratung von 10 Minuten lautet die Ant-
wort der Geſchworenen auf
die erſte Frage nein, auf die zweite Frage ebenfalls nein.
Der Vorſitzende verkündet alsdann die Freiſprechung des
Angeklagten.

Vor dem Gerichtsgebäude hatte ſich eine große Men
ſchenmenge angeſammelt; ebenfalls war der Gerichtsſaal bis
zum letzten Platz gefüllt. Das Urteil wurde mit unter
drückten Beifallsäußerungen aufgenommen.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 13. Juni 1922.

Abg. Scheidemann -Kaſſel, deſſen Platz mit einem
Blumenſtrauß geſchmückt iſt, wird bei ſeinem Eintritt in den
Sitzungsſaal lebhaft beglückwünſcht. Auf der Tagesordnung
ſtehen zunächſt

kleine Anfragen.
Abg. Dr. Rießer (D. Vp.) beſchwert ſich darüber,

daß zahlreiche nach Frankreich und Belgien gelieferte
deutſche Pferde zu erhöhten Preiſen nach Deutſchland zu-
rückverkauft wurden, dort wieder in die Hände der Reichs-
verwaltung kommen und von neuem an die Entente ge-
liefert werden. Ein Kommiſſar erwidert, es ſei be-
kannt, daß ſolche Pferde von der Entente nach Holland ver-
kauft werden und von dort nach Deutſchland kommen. Ueber
et mehrfache Lieferung nach Frankreich ſei jedoch nichts
ekannt.

Abg. Krüger (Soz.) fragt an, ob es richtig ſei, daß
die Angehörigen des Hauſes Hohenzollern bis zum heutigen
Tage keine Steuern bezahlt hätten.

Ein Regierungsvertreter erwidert: Es iſt
nicht richtig, daß die Angehörigen des Hauſes Hohen-
e bis zum heutigen Tage keine Reichsſteuern gezahlt
aben, und daß die Steuerbehörden den Angehörigen des
auſes Hohenzollern fällige Reichsſteuern geſtundet haben.
ine endgültige Veranlagung zu den Reichsſteuern für alle

Mitglieder des Hauſes Hohenzollern habe allerdings bisher
nicht ſtattfinden können. Auf Grund der Reichsabgaben-
ordnung haben dagegen die Finanzämter die Angehörigen
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des Hauſes Hohenzollern vorläufig zu den Reichsſteuern
veranlagt. Die Veranlagung der Mitglieder des Hauſes
Hohenzollern zu den Reichsſteuern wird vom Reichsfinanz-
miniſterium überwacht. Jm übrigen ſind dieſe, wie jeder
andere Steuerpflichtige, nach Maßgabe der geltenden Steuer-
geſetze zu behandeln.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfes zur
Ausführung des Artikels 18 der Reichsverfaſſung:

Neubildung von Ländern durch Volksabſtimmung.
Abg. Dr. Gradnauer (Soz.) hält es nicht für er-

forderlich, bei dieſer Gelegenheit in eine Erörterung des
Problems der Neueinteilung des Reiches einzutreten. Das
Geſetz regelt im weſentlichen techniſche Fragen und iſt be-
ſonders wichtig bei der ſtaatlichen Neukonſtituierung
Oberſchleſiens.

Abg. Dr. Düringer (Dnatl.): Wir beantragen Ver-
weiſung an einen Ausſchuß von 28 Mitgliedern.

Abg. Dr. Rauſcher (Zentr.) begrüßt die Vorlage.
Es beſteht in dieſem Hauſe volle Einmütigkeit darüber, daß
von dem Rechte, das hier dem Volke verliehen iſt, nur
mit größter Zurückhaltung und mit größtem Verantwort-
lichkeitsgefühl Gebrauch gemacht werden darf. Es iſt zu-
viel lang daß mindeſtens ein Drittel der Stimm-
berechtigten ſich in aller Oeffentlichkeit für das Abſtimmungs-
ziel erklären ſollen.

Abg. Dr. Lewy (Unabh.) hält es für erforderlich,
daß mit den kleinen Reſtſtaaten aufgeräumt wird. Die Zu-
ſtimmung ſeiner Partei hänge von dem Ergebnis der Aus-
ſchußberatung ab. Wir halten am Reiche feſt!

Abg. Koch (Dem.): Die Länder ſind nicht Sellbſt-
zweck, letzter Zweck iſt das Reich. Auch wir halten den
Augenblick für eine Auseinanderſetzung über die großen
Fragen für ſehr ungeeignet. Nicht mehr lebensfähige Glieder
des Reiches müſſen amputiert werden.

Abg. Dr. Beyerle (Bayr. Vp.): Die Verabſchiedung
des Geſetzes erſcheint uns als ein Sicherungsventil für eine
geſunde innere Entwicklung. Die Kernfrage bildet zweifel-
los das preußiſche Problem.

Abg. Graf Bernſtorff (Deutſch-Hann.) erkläcrt, daß
Hannover in erſter Linie für die Anwendung des Geſetzes
in Frage kommen könne. Die Vorlage bedeutet eine Lahm-
legung des Artikels 18.

Abg. von Kardorff (D. Vp.) bezeichnet den Artikel
18 als eine der unzweckmäßigſten Beſtimmungen der Reichs
verfaſſung. Das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker hat man
uns vorbehalten. Wir ſollen uns mit dem Selbſtbeſtimmungs-
recht der Länder begnügen. Der gegenwärtige Moment
iſt der r e zu einer Umſtellung der inner-politiſchen Verhältniſſo. Wir werden an dem Geſetz mit-
arbeiten; aber gegen eine Zerſchlagung Preußens wenden
wir uns mit aller Entſchiedenheit.

Die Vorlage wird darauf dem Rechtsausſchuß
überwieſen.

Das Reichs Jugendwohlfahrtsgeſetz.
Es folgt die zweite Leſung eines Reichsgeſetzes für

Jugendwohlfahrt. Durch die Vorlage wird amtlich das



Jugendamt eingeführt, und zwar als Einrichtung vonGemeinden oder Gemeindeverbänden. Zur Sicherung einer
gleichmäßigen Erfüllung der den Jugendämtern obliegenden
Aufgaben ſind Landesgemeindeämter einzurichten.
Die Reichsregierung bildet mit einem Reichsbeirat für
Jugendwohlfahrt, der beim Jnnenminiſtkrium zu errichten iſt,
das Reichsjugendamt. Die Vorlage bringt dann noch
beſondere Schutzbeſtimmungen für Pflegekinder und regelt
die Fürſorgeerziehung.

Jnzwiſchen iſt ein Antrag Dr. Löwenſtein (Unabh.)
eingegangen, der dem Paragraph 1 eine neue Faſſung
geben will. Demnach ſoll jedes Kind Anſpruch auf öffent-
liche Erziehung haben.

Abg. Henſel- Oſtpreußen (Dnatl.): Oeffentliche Er-
ziehung kann niemals die Familienerziehung erſetzen. Vor
allem muß die chriſtlich-konfeſſionelle Erziehung geſichert
werden. Die Erziehung der Arbeiterkinder zum Klaſſen-
kampf iſt durchaus abzulehnen. Die eingeſetzten 100 Mil-
lionen Mark werden kaum zur Einrichtung der haupt-
amtlichen Jugendpflegeämter ausreichen.

Abg. Leutheußer (D. Vpt.): Ohne die Geſundung
unſerer Jugend iſt ein Wiederaufbau unſeres Volkes un-
möglich. Wir ſtimmen für das Geſetz, im einzelnen muß
uns aber Kritik geſtattet ſein.

Um 346 Uhr muß die Sitzung unterbrochen werden,
da der kommuniſtiſche Abgeordnete Däumig einen Ohn-
machtsanfall erleidet.

Um 6 Uhr eröffnet Präſident Löbe wiederum die
Sitzung mit dem Wunſche, daß derſchwere Anfall, von dem
der Abg. Däumig betroffen worden iſt, keine ernſtere Folgen
haben wird. Der Präſident ſchlägt aber trotzdem vor, die
Beratungen für heute abzubrechen. Das Haus iſt damit
einverſtanden.

Nächſte Sitzung: Mittwoch: Jnterpellation Müller-
Franken (Soz.) und Criſpien (Unabh.) über die Beteiligung
der Reichswehr an nationaliſtiſchen Kundgebungen in Königs-
berg. Kleine Vorlagen. Weiterbegetung.

v

Preußiſcher Eandtag

Berlin, 13. Juni.
Vor Eintritt in die Tagesordnung verlieſt Präſident

Leinert eine gemeinſame Erklärung der Parteien
gegen die gewaltſame Abtrennung Oberſchleſiens.

Unter lärmenden Zwiſchenrufen der Kommuniſten und Bei-
fallskundgebungen der Mehrheit bezeichnet der Präſident die
Entſcheidung der Botſchafterkonferenz als gegen Vernunft und
Recht verſtoßend. Der Landtag wiſſe den ſcheidenden Ober-
ſchleſiern für ihre Treue zum Deutſchtum Dank und rufe
ihnen zu: In Not getrennt, aber in Treue vereint!

Abg. Katz (Komm.) proteſtiert gegen dieſe Erklärung,
die nicht im Sinne aller Parteien abgegeben ſei. Der
Aelteſtenrat habe in illoyaler Weiſe Anträge der Unab-
hängigen und Kommuniſten unbeachtet gelaſſen.

Abg. Scholem (Komm.) bringt einen Antrag ein, der
ſich mit den Vorgängen in Königsverg beſchäftigt, von
monarchiſtiſchen Rummel ſpricht und von einem Ueberfall der
bewaffneten Macht auf unbewaffnete Arbeiter.

Abg. Rabold (U.) beantragt, den Antrag ſofort zu
zu beraten.

Nach kurzer Debatte wird die ſofortige Beratung dieſes
Antrages abgelehnt.

Der Haushalt der preußiſchen Zentralgenoſſenſchafts-
kaſſe wird in zweiter Leſung verhandelt. Die Einlagen des
Staates ſollen auf 500 Millionen Mark erhöht werden.

Abg. Dr. Faßbender (Z.) ſtimmt der Vorlage zu,
wünſcht abey Erhöhung des Grundkapitals der Kaſſe auf 2
Milliarden Mark. Jm Laufe der weiteren Debatte erhebt

Abg. Meyer-Berlin (U.) ſchwere Angriffe gegen den
Präſidenten der Kaſſe, der trotz gegebener Zuſage mit den
Beamten der Kaſſe nicht über ihre Wünſche verhandeln wolle.
Bei Ausbrauch der Revolution ſei einer beſtimmten Anzahl
gut angeſchriebener Beamter ein Teil des Gehaltes in Silber
ausgezahlt worden.

Nachdem der Präſident der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe
betont hat, daß er ſich den Beamten gegenüber ſtets wohl-
wollend und pflichtgemäß benommen habe, bei Ausbruch der
Revolution noch nicht im Amt geweſen ſei, ſchließt ſich

Abg. Leid (U.) den erhobenen Vorwürfen an und
beantragt Zurückweiſung des Etats an den Hauptausſchuß.

Finanzminiſter Dr. v. Richter bittet, eine ſolche Ver
zögerung der Etatsverabſchiedung zu vermeiden, und ſtellt
bis zur dritten Leſung eine Klärung der erhobenen Vor-
würfe in Ausſicht.

Der Etat wird dann bewilligt, ebenſo die Etats der
Staatsſchuldenverwaltung und der Oberrechnungskammer.

Mittwoch Etat des Jnnern und Hebammengeſetz.

Curnen, 7*ptel und Sport
V. f. L. Merſeburg in Norddeutſchland.

Unſere Merſeburger Ligamannſchaft iſt am Montag
Abend glücklich und wohlbehalten voll der ſchönſten Ein-
drücke und Erinnerungen an die herrliche Reiſe, in den hei-
miſchen Mauern wieder gelandet, feſtlich empfangen und
mit Jubel von ihren Anhängern begrüßt. Rückblickend auf
die 9 Tage, welche die Elf von Merſeburg abweſend weilte,
wird ein jeder mit aufrichtiger Genugtuung feſtſtellen können,
daß in jeder Beziehung die Reiſe eine recht erfolgreiche war.
Es iſt uns leider unmöglich, auch nur annähernd an dieſer
Stelle auf die vielen intereſſanten Einzelheiten der Reiſe
eindrücke näher einzugehen, wir müſſen uns vielmehr neben
den ſportlichen Berichten mit der Feſtſtellung der Tatſache
begnügen, daß Merſeburgs Ligamannſchaft die Farben unſerer
Stadt im Norden würdig vertreten und ſich allenthalben
wie aus den Berichten in norddeutſchen Zeitüngen immer
wieder hervorgeht durchweg herzliche Sympathien erworben
hat. Für dieſes Verdienſt auch an dieſer Stelle dem V. f. L.
unſeren und der Heimatſtadt aufrichtigſten Dank!

Ueber die beiden erſten Spiele der Reiſe in Harburg
(Pfingſtſonnabend 3: 1 gew.) und in Jtzehoe (I. Feiertag
1:0 gew.) hatten wir bereits am Mittwoch ausführlich be-
richtet. Das dritte Spiel galt am Mittwoch dem hol-
ſteiniſchen Kreismeiſter Holſtein in Kiel, wo V. f. L. durchaus
ehrenvoll mit 1:2 nur knapp unterlag. Ueber das Spiel
folgenden Bericht.

V. f. L. Holſtein Kiel 1:2 (1:2).
Auf dem ſchönen Platz des Gaſtgebers lieferte Merſeburg

wieder ein recht gutes Spiel, das beſonders nach der Pauſe
den verdienten Beifall der Zuſchauer fand. Holſtein ſtellte
ſeine beſte Elf mit dem bekannten norddeutſchen Repräſenta-
tiven Werner, Krauſe und Eſſer. Der Platzbeſitzer fand ſich
zuerſt beſſer zuſammen und ſpielte die erſte Halbzeit leicht
überlegen, zumal Büttner eine zeitlang verletzt ausſcheidet.
Kiel erringt in der 15. Minute die Führung, die Heitkamp
durch eine glänzende Einzelleiſtung eine Viertelſtunde ſpäter
aufholt. Doch gleich darauf ſchießt Kiel das ſiegbringende
Tor, das V. f. L nach dem Seitenwechſel trotz überlegenen

Maltitz je vier, Petzold zwei und Ziegenhorn eins.

Kampfes nicht aufzuholen vermag. Kiel verteidigt mit 3
Mann und läßt den gut kombinierenden V. f. L.-Sturm niezum Schuß kommen. Ser Ausgleich wäre für Merſeburg ver-

dient geweſen, doch bleibt die 1: 2 Niederlage immer noch
ehrenvoll genug gegen ſolchen Gegner.

Nach glänzender Aufnahme unternahm V. f. L. dann am
Donnerstag einen herrlichen Ausflug nach Travemünde, von
wo man am Freitag zum vierten Spiel nach Lübeck fuhr.

V. f. 2. „Gutheil“ Lübeck 0:2 4(6 1I).
Das unglückliche und wohl auch mäßigſte Spiel der

Reiſe, zum mindeſtens, was den Sturm V. f. L. anbetrifft!
Was ſich hier Merſeburg an Ueberkombinatiot leiſtete, ohne
die erfolgreichſte Torchance auszunützen, überſteigt faſt das
Menſchenunmögliche. ie Elf ſpielte mindeſtens 75 Minuten
der Spielzeit klar überlegen, ſelbſt beide Verteidiger beteilig-
ten ſich minutenlang an den Torbombardement, in welchem
der Lübecker Torwart (aus der Städtelf) gleich einem über-
ragenden Fels alle Angriffe mitunter mit etwas Glück
abzuweiſen wußte. Schenk bekam im ganzen Spiel höchſtens
8 Bälle zu halten, war aber gegen zwei Durchbrüche ineder
30. und 60. Minute machtlos. Der gegneriſche Halbrechte
ſtand ihm jedesmal allein gegenüber. Der Schiedsrichter
war ſeiner Aufgabe nicht gewachſen (in Lübeck eine vrts-
übliche Erſcheinung), auch die Bälle ließen recht zu wünſchen
übrig (allerdings ſtreikte der Ballwart')

Nachdem V. f. L. auch in Lübeck noch einige fröhliche
Stunden im Kreiſe der Gaſtgeber verlebt hatte, ging es am
Sonnabend morgen nach arg wo einige Sehenswürdig-
keiten beſichtigt, bald aber die Weiterfahrt nach Blanke-
neſe angetreten wurde. Auch hier war die Aufnahme wieder
überaus herzlich. Am Sonntag trat dann die Elf zum 5.
und letzten Mal in Norddeutſchland in die Schranken und
feierte den ſchönſten und höchſten Sieg der Reiſe über Spiel-
vereinigung Blankeneſe. Der Bericht beſagt folgendes:

V. f. L. Spielv. Blankeneſe 4: 1 (1:
Ohne Maltitz, der bereits am Freitag die Heimfahrt an-

getreten hatte, dafür mit Petzold in der Läuferreihe, lief
V. f. L. nach Ueberwindung anfänglicher Befangenheit zu
beachtlicher Form auf, da Blankeneſe nur in der 1. Halb-
zeit Dank der Unterſtützung des ſcharfen Windes gewachſen
war. Nachdem der Platzbeſitzer das Führungstor erzielt
hatte, holte Roſt durch prächtigen Alleingang noch bis zur
Halbzeit den Ausgleich für Merſeburg. Nach der Pauſe
klappte Blankeneſe vollſtändig zuſammen und nur der Schuß-
unſicherheit des V. f. L. Sturms iſt die verhältnismäßig ge-
linde Niederlage zu verdanken. Trotz dauernder Ueberlegen-
heit dauert es geraume Zeit, bis endlich Büttner das
ſiegende Tor ſchießen kann. Dann bringen zwei wunder-
volle Leiſtungen von Thonll den Stand auf 4: 1. Zwei
Flanken von Roſt verwandelt er unmittelbar aus der Luft
unhaltbar. So fand die Reiſe mit einem glatten, reichlich
verdienten Sieg einen würdigen Abſchluß.

Von den 13 an der Reiſe teilnehmenden Spielern
lieferten Schenk, Hottenroth, Goetze, Büttner, Roſt, Thon l,
Thon II und Heitkamp alle 5 Spiele, Knothe, Piwon und

Trotz der
nicht geringen Anſtrengungen auf der Fahrt machten die Elf
bei ihrer Rückkehr am Montag einen friſchen Eindruck.
Sicherlich wird auch dieſes Tournee dazu beigetragen haben,
daß V. f. L. an ſeiner Gepflogenheit, im Frühjahr eine
größere Reiſe mit der Ligaelf zu unternehmen, auch im
nächſten Jahr feſthalten wird. Süd und Norddeutſchland
hat Merſeburgs Spielſtärke ſchätzen gelernt wohin wird man
ſich anno 1923, wagen?
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